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nung, jeben Sag foüte in Neapel eine Neöolution
au«bteefeen unb pon ben Slbrujjen crtoartcten mir
im Siüctcn be« geinbe« ein Heer ju unferm ©ntfap.
Siti« Kalabrien famen jraetmal Slbgeorbnete juin Kö=

nigc, um ihn bet Sreue biefer S^rinj ju perftcpern

unb ihn ju hemegen, einen Slttfftanb bafelbft burd)

Sruppen ron Mefftna au« ju unterftüt^en, e« foüte
baber and) eine 6^fünber Satterie ju biefem Sefeuf

auf einem noltftrten franjöftfchen Sampfer naep biefer

geftung eingefebifft merben, bod) aï« bic ©lüde
fepon jum Sbeil an Sorb maren, proteftirte bet

ftanjöftfefee Slbmiral bagegen unb SlÜe« mußte mie*

bet au«gefd)ifft metben.

Sa e« ftchet wax, bai am 19. bie ftanjöftfepe
glotte bie Stufet lichten metbe, fo mußte etnftlicp an
bie Semannung unb Semaffnung bet ©eebattetien

gebaept unb bafüt geatbeitet metben; bic meiften ba-

öon hefanben ftep in einem febt petnaebläßtgten ßu=
ftanbe unb maten pon bet ganbfeite befttiepen, e«

mußten babet grofte Sraöetfen erbaut, bit untrer*
magajine blinbirt unb Munition bergefcpleppt mer*
ben. Slüe Mannfchaft, bie raan irgenbmic füt ®e=

fchüpbebienttng fähig glaubte, nrarbc ju bet ©eeftont
eingetbeilt unb fo erhielt iér mit meinet Mannfchaft
bte Satterie Sico jur Sebienung nebft ber SBacpe

be« Hafen«. Sie Satterie beftebt au« einem jmei*
ftödigeu Saftton, jeber ©tod mit brei 80Sfünbem
bemaffnet, einer ciatiforme, auf ber 5 lange 24=

Sßfünber unb 4 30Sfünber ftunben, bann 3 fleine

Haubipen jut Settbeibigung bei ©eetbote«. Slm 15.
befant iefe ben Sefebl bet Uebemaferae unb mußte

mid) beteit batten hi« jum 19. mit meinen geuten,
bte nod) nie ein ©efdrap bebient feätten, mid) mit ben

Kanonen bet piemonteftfefeen glotte raeffen ju muffen;
außer bet Snftmftion in bex ©efcbüpbebienung mußte
eine gtoße Staöetfe etbaut, einige Safetten gemeep*

feit unb ©efchüptöbteu auf anbetn Sattetien geholt
unb alle Munition jugettagen metben. Sn einet

febnutteuben Siebt erflärte ich meinet Mannfcbaft
mie gtoß bie ©bte, bie un« ju Sbeil gemotben, in*
beni man un« Snfanteriften juttaue alle« biefe« öet*
richten ju fönnen unb baß iep feinen Slugenblid an
ibrem guten SBitten unb gäfeigfeit jmeifte; einige

SBorte, bie bei gegebenem Sittlaß fepon tönen unb auep

mirfen, auf bem Sapier abet bumm unb läefeetliep

au«feben, bilbeten ben ©efeluß unb id) barf mit ©totj
fagen, am 19. maten mit beteit.

Slm 16. al« am ®ebutt«fefte bei König« etfefeie*

nen bet öftteiepifepe, baprifdje, fäepftfcpe, tömiftpe unb
rufftfefee ®efanbte unb bet pteußifcpe ©eftetät, um
ipm bie üblichen ©lüdmünfcbe batjubtingeit, bet fpa*
ttifefee ©efanbte, Serraube« bei ©aftto, befanb ftcfe

fepon feit Seginn bet Selagerung rait feinem ganjeit
$erfonal in ber geftung. ©roße geftliefefeiten fan*
ben feine ftatt, nur bie ©enerale, ©tab«offtjiere unb

Offtjiere bei ©eneralftab« mutben beim König rot*
getaffen. SBit ©epmeijetofftjiete aüein fanben un«

öetanlaßt biefe« geft unb baft mit Slttiüetiften gemot*
ben maten, babutefe ju feiern, bai boit bit Offtjiete
bet gterabenbattetie ju einem gtoßen Sßunfcfe eintubeu.

Sdj bin btx feften Ueberjeugung, Paß e« an biefem
Slbenb in ©aeta feine luftigere ©efeÜfepaft al« bie

unfrtge gab, menigften« »uaren mir fo laut, baß ei*

nige Mitbeltofener be« Haufe« glaubten, bie ^ieraou*
tefen hätten mitten im SBaffenftiüftanb bte ©tabt
überrumpelt unb feien in ben Salaft eingebrungen;
mir ftiramten nämlid) unfere Kehlen, unt ber Köui*
gin ein ©tänbletn ju fragen, nur ber fpäter etma«

madtige ßuftanb unferer Siebeftäter î>tett un« pou

biefer fübnen Se-ce ab.

Sie ©efanbten mit Slu«ttabme be« rufftfehen unb

preußifd)en, bte mieber aferet«ten, ttutrben in ber Sor*
rione ftancefe, einem fafamatttrten ©ebäube, in bent

ftep ber ©pital für bie Sermunbeten, bai Krieg«mi=
uifteriura unb eine Unjabl öon unnützen ©eneräten
unb Offtjieren nebft grauen unb Kinbem hefanben,

etttlogirt. Sic ©inrid)tung einer gamilie in biefem

©ebäube, beffen Snnere« nur au« langen ©äten be*

ftebt, mat intereffant. ^ebt gamilie erfeielt naefe ife*

tet' Kopfjafet eine gemtffe Slnjafel Ouabtatfcpup ju
iptet Senüi^ung unb ipt lag bann ob, biefen Naum
rait aüen möglidjen ©egenftänben, ali geintüchem,
alten Sapeten u. f. m. (bie Siploraaten erhielten
au« politifepen Nüdftcpten Sretteröerfcbläge) abju*
fepließen; in biefem gofal nun »turbe gefcfelafen, ge*
foefet, gegeffen enfin aüe« perrichtet, ma« jur ©t=

baltung bei meufeblichen Körper« notpmenbtg ift.
SBer einmal nur im Sorbeigeben bte guft, bie ba

feerrfefete eingeatbraet, fann niefet begreifen, bap nur
ein einjiger biefer ©inmobner mit bem geben bapon

gefommen ift.
Sie beiben Majeftäten mobnten nun aud) in einer

©afamatte, ba ba« Ie|te poi ibnen bemobnte Hau«
ftarf befefeäbigt mar, boep fab raan fte oft auf ben

Satterien unb ben König fanb man überaU, mo feine

©egenmart notbmenbig mar. Sie Königin mat mebt
benn einmal bei fteinem Sombarberaent« auf ben

Satterien, bebauptenb, fte ri«fire burefe ba« Serbtei*
ben in bera ©emölbe eher ju fterhen, at« inbem fte

ftep ber ©bance au«fe£te öon einer Kugel getroffen

ju merben, aber boch frifebe guft einatbme; fte hatte
babei noch ben Sortbeit, begetftemb auf bic ©ami*
fon ju mirfen, inbem ftep feiner einer ©efafer eut*
jiefeen raoüte, bet ftcfe ©e. Majeftät au«fepte; hefon=

ber« nafem fte ftcfe ber ©pitäter an, befuepte fte oft
unb trachtete ju belfen mo nur möglich unb mancher

Unglüdlicbe retgaß ©epmetj unb Ungeraacp nnb

ftatb tubiget, naefebem ibra öon biefet feofeen gtau
ein fteunblicfee«, tfeeifnebmenbe« SBort ju Sfeeil ge*
morben mar.

(gortfepung folgt.)

leber bit Dringltt()krit unb bte mittel eine

belfere Rxnttt-etfyannnna, $n erhalten.

Hett eibgen. Obetft SBebtli bat in naefeftebenbem

3luffa| feine Slnftcfeten übtx biefe miefetige gtage
niedergelegt nnb un« beten Seröffentticfeung geftattet.
SBir glauben unfern Kameraben öon ber SlrtiUerie
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nung, jeden Tag solltc in Neapel eine Revolution
ausbrechen und von den Abrnzzen erwarteten wir
im Rücken des Feindes ein Heer zn unserm Entsatz.

Aus Kalabrien kamen zweimal Abgeordnete znm
Könige, um ihn dcr Trcuc dicscr Provinz zu versichern

und ihn zu bewegen, einen Aufstand daselbst durch

Trnppcn von Messina aus zu unterstützen, es sollte

daher auch eine 6Pfnnder Batterie zu diesem Behnf
auf einem nolisirten französischen Dampfer nach die-

ser Festung eingeschifft werdcn, doch als dic Stücke

schon zum Theil an Bord waren, protestiere dcr

französische Admiral dagegen und Alles mußte wieder

ausgeschifft werden.

Da cs sicher war, daß am 19. die französische

Flottc die Anker lichten werde, so mußte ernstlich an
die Bemannung und Bewaffnung der Scebatterien
gedacht und dafür gearbeitet werdcn z die meisten

davon befanden sich in einem sehr vernachläßigten
Zustande und waren von der Landseite bestrichen, es

mußten daher große Traversen erbaut, die

Pulvermagazine blindirt und Munition hergeschleppt werdcn.

Alle Mannschaft, dic man irgendwie für Ge

schützbedienung fähig glaubte, wurde zu der Seefront
eingetheilt und so erhielt ich mit meiner Mannschaft
die Batterie Vico zur Bedienung nebst der Wache
des Hafens. Die Batterie besteht aus einem

zweistöckigen Bastion, jeder Stock mit drei 80Pfündern
bewaffnet, einer Plattforme, auf der 5 lange 24-
Pfünder und 4 ZOPfündcr stunden, dann 3 kleine

Haubitzen zur Vertheidigung des Seethores. Am 15

bekam ich den Befehl der Uebernahme und mußte
mich bereit halten bis zum Z9. mit meinen Leuten,
dic noch nie ein Geschütz bedient hatten, mich mit den

Kanonen der piemontesischen Flotte messen zu müssen;

außer der Instruktion in der Geschützbedienung mußte
eine große Traverse erbaut, einige Lafetten gewech

selt und Geschützröhren auf andern Batterien geholt
und alle Munition zugetragen werden. In einer

fchnurrenden Rede erklärte ich meiner Mannschaft
wie groß die Ehre, die nns zu Theil geworden,
indem man uns Infanteristen zutraue alles dieses

verrichten zu können und daß ich keinen Augenblick an
ihrem guten Willen und Fähigkeit zweifle; einige

Worte, die bei gegebenem Anlaß schön tönen und auch

wirken, auf dem Papier aber dumm und lächerlich

aussehen, bildeten den Schluß und ich darf mit Stolz
sagen, am 19. waren wir bereit.

Am 16. als am Geburtsfeste des Königs erschie

nen der östreichische, bayrische, sächsische, römische und
russische Gesandte und der preußische Sekretär, um
ihm die üblichen Glückwünsche darzubringen, der spa

nische Gesandte, Bermudes del Castro, befand sich

schon seit Beginn der Belagerung mit seinem ganzen
Personal in der Festung. Große Festlichkeiten fan
den keine statt, nur die Generäle, Stabsoffiziere und

Offiziere des Generalstabs wurden beim König vor
gelassen. Wir Schweizeroffiziere allein fanden uns
veranlaßt dieses Fest und daß wir Artilleristen gewor
den waren, dadurch zu feiern, daß wir die Offiziere
der Fremdenbatterie zu einem großen Punsch einluden

Ich bin der festen Ueberzeugung, daß es an diesem

Abend in Gaeta keine lustigere Gesellschaft als die

unsrige gab, wenigstens waren wir so laut, daß

cinige Mitbewohner des Hauses glaubten, die Piemontesen

hätten mitten im Waffenstillstand die Stadt
überrumpelt und seien in dcn Palast eingedrungen;
wir stimmten nämlich unsere Kehlen, um der Königin

ein Ständlein zu siugcn, nur der später etwas

wacklige Zustand unserer Piedestäler hielt uns von
dieser kühnen Idee ab.

Die Gesandten mit Ausnahme des russischen und

preußischen, die wieder abreisten, wnrden in der
Torrione francese, einem kasamattirten Gebäude, in dem

rch der Spital für die Verwundeten, das Kriegsministerium

und eine Unzahl von unnützen Generälen
und Offizieren nebst Frauen und Kindern befanden,

einlogirt. Die Einrichtung einer Familie in diesem

Gebäude, dessen Inneres nur aus langen Sälen
besteht, war interessant. Jede Familie erhielt nach

ihrer Kopfzahl eine gewisse Anzahl Quadratschuh zu

ihrer Benützung und ihr lag dann ob, diesen Ranm
mit allen möglichen Gegenständen, als Leintüchern,
alten Tapeten u. s. w. (die Diplomaten erhielten
aus politischen Rücksichten Bretterverschläge)
abzuschließen; in diesem Lokal nun wurde geschlafen,
gekocht, gegessen «nLn alles verrichtet, was zur
Erhaltung des menschlichen Körpers nothwendig ist.

Wer einmal nur im Vorbeigehen die Luft, die da

herrschte eingeathmet, kann nicht begreifen, daß nur
ein einziger dieser Einwohner mit dem Leben davon

gekommen ist.

Die beiden Majestäten wohnten nun auch in einer

Casamatte, da das letzte vvU ihnen bewohnte Haus
stark beschädigt war, doch sah man sie oft auf den

Batterien und den König fand man überall, wo seine

Gegenwart nothwendig war. Die Königin war mehr
denn einmal bei kleinern Bombardements aus den

Batterien, behauptend, sie riskire durch das Verbleiben

in dem Gewölbe eher zu sterben, als indem sie

sich der Chance aussetzte von einer Kugel getroffen

zu werden, aber doch frische Luft einathme; sie hatte
dabei noch den Vortheil, begeisternd auf die Garni-
sou zu wirken, indem sich keiner einer Gefahr
entziehen wollte, der sich Se. Majestät aussetzte; besonders

nahm sie sich der Spitäler an, besuchte sie oft
und trachtete zu helfen wo nur möglich und mancher

Unglückliche vergaß Schmerz und Ungemach und

starb ruhiger, nachdem ihm von dieser hohen Frau
ein freundliches, theilnehmendcs Wort zu Theil
geworden war.

(Fortsetzung folgt.)

Weber die Dringlichkeit und die Mittel eine

bessere Armee-Gespannung SU erhalten.

Herr eidgen. Oberst Wehrli hat in nachstehendem

Aufsatz feine Ansichten über diese wichtige Frage
niedergelegt und uns deren Veröffentlichung gestattet.

Wir glauben unsern Kameraden von der Artillerie
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burefe biefe Mitteilung einen mähren Sienft ju lei*

ften. SBir fpreefeen babei bte Hoffnung au«, baß

biefe gemtehtige Mafenftimme aud) in ben raaßgebeu*

ben Kreifen nicht ttngefeött perbaüe:

„Sei Slntaß ber beporftefeenben ©infüferung oon

gejogenen 4pfünber Kanonen unb ber bamit perhun*

benen Nebttftton ber Sefpannungcn ber ©efchü^e unb

©aiffon« ber leichten Satterien pon 6 auf 4 Sferbe

hat ftd) ber Unterjeicbnete bie gragen gefteüt, ob:

1. Unfere bisherigen Sefpannungen ben gegen^

mättigen Slnfotbetungen entfpreepe unb rait
benen ber SlrtiUerie unferet Nacfebarn in Se*

jug auf Sienftleiftungen, melcbe butd) Kraft,
3lu«bauer unb Sreffut bet Vferbe bebingt

ftnb, ben Sergleich au«balten.

2. Sei ber ftättgen Slbnabrae ber Sferbejucbt
unb bera perminberten Sferbebebürfniß für
ben Serfonen* unb SBaarentran«port, fomie

füt ben ganbbau eine füt bit Sefpannung
bet Sattetien unb bet'übrigen Kriegêfufer*
merfe genügenbe ßafel felbbienfttücfetiger Vferbe
itt ben Kantonen erbättlicb unb überhaupt
noep Porfeanben fei.

3. Sie burefe bie ©tfenbabnen unb Selegrappen
bemirfte Sefcfeleunigung bet Konjentration
fctnblieper ©treitfräfte, bie un« früfeer jur
Mobtliftrung ber Slrmee ju ©ebote geftanbe*

nen ßeit niept bebeutenb befepränfe uub ob

bejafeeuben gaü«

4. Sie bi« anbin in ben Kantonen üblichen Set*
fabten Sebuf« bet ©teüung bet Stainpfetbe
bei ben gegenmättig fo petänbetten aügemei*

nen ßuftänben noep anraenbbat feien.

5. SBelche Mittel bie jut ©rreidntng bei ßraede«

geeignetften mären.

I.
Sie Sefpannungen ber Satterien, melcpe in ©cpu=

leu, 3Biebetfeolung«futfen unb Stuppenjufararaenjü*
gen gefefeen motben, ftnb bt«meiten gut, meift mittet*
mäßig, ja feie unb ba getabeju fcfeleefet. Smmerfein im
Sttrchfebuitt piel beffer al« bte ber im ©onberbunb«felb=

jug unb jum Sfeeil auep bet im ipteußenfonftift am

Nhein geftanbenen. Unter guten, b. b- fräftigen, jum
ßtefeen in ben fcfeneüem ©angarten geeigneten ßug*
pfetben beftnben ftd) in aüen Sattetien Piele febraaepe,

abgetriebene, langfame, melcbe anbaltenbe Stabbeme*

guugen niept au«balten unb meil faum petmögenb
ftep felbft fottjufefeaffen, feinen Slntfeeit am ßug raefet

nefemen, ftcfe in bic ©ttänge feängen unb auf biefe

SBeife bie ©tmattung, enblicfe ben Nutn bet beffetn
Sßferbe befefeleuntgen. Seira Sieitfteinttitt ftnb bit
menigften ©attelpferbe einigetmaßen jum Neiten btef*

fttt unb in bet gtoßen Mebtjabt btx gäüe mangeln
ßeit unb Mittet biefem Uebelftanb ju begegnen, ba=

bet bai ©tupen bei ben potfomraenben SBenbungen,
befonber« aber beim Sluf* unb Stbptopen, melepe Se*

megungen große rßtäjifton unb ©chneütgfeit etfot*
bem.

gut unfete efeemaligen innern gefeben moefete un*

fere SlrtiUerie feinretdienb bemeglid) fein, meil bie

Manöprirfäbigfeit heiberfett« auf gleiefe niebriger
©tufe ftanb. Nun mit abet balb in ben gaü fora*
»nett fönnen, mit einem mächtigen äußern geinb un«

ju meffen, muffen mit bie Semeglicpfeit unfetet Sit*
ttüerie mögliebft annäfeetnb auf ben ©tab bet feinb*
tiepen ju bringen fuchen unb ju bem ßmed in etftet
Sinie ben mieptigften gaftot betfelben, bie Sefpan*
nung, einet fotgfältigen Srüfung mürbigen unb*mit
berjenigen unferer uachbarlieben SlrtiUerie unparteilich
pergteiepen. getber fäüt ein folcher Sergleid) ganj
ju unfern Ungunften au«, inbem er nn« jeigt, baß

unfere SlrtiUerie in Sejug auf Manöprirfäfeigfett,
abgefeben Pon ber geringem 3lu«bilbung ibrer gabt*
fanoniete, fchon bet Ouatität bet Sefpannungen me*

gen ben meiften Satterien unfetet Nacbbatftaaten
notfemenbig naefeftefeen muffen, — man feat babei

niept etma teilen be SlttiÜetie obet öfttefebifebe ©a=

paüerie*Satterien, fonbern guß* obet fafetenbe
Satterien int Singe — unb jmat au« ben» einfa*
eben ©tunbe, meil in jenen Slrmeen bie fämmtlicfee

Sefpannung bex bit Manöötitbattetien bilbenben

gubtmetfe permanent im Sienft unb bteffttt unb

nur ein Sbeil bet ju ben gubtroetfen bet Satterie*
NefetPen unb jum Sttmeettain geböteuben Sferbe
beim Uebergang pom grieben«* auf ben Ktieg«fuft
burd) Slnfauf ober Neguifttion noep berbeijufebaffeu
ift. Sie gegenmärtig fcplagfettigfte Sltmee — bit
franjöftfcpe — bat ftch ihre« gefa»nmten Sferbebe*
barf« burep Slnfauf jura Sorau« perftepert, im grie*
ben aber einen fleinen Sbeil bapon jur Setmeibung
bet Untetfealtung«foften untet gemiffen Sebingungen
meiften« an ganbmirtfee Petmietfeet, um im Notfefatt
ofene Slnftanb batübet petfügen ju fönnen. SBit ba=

gegen ftnb öou ben Sferbeheftpem jiemlich abbängig
unb greifen nur in ben bringenbften gälten, menn e«

piettetcht ju fpät ift, ju läftigen unb raeift ungereà>
ten ßmang«maßregeln. Sie im Sethältniß jura Se*
bürfntß attjugeringe ßabl Pon bferben, metepe bie

©ibgenoffenfepaft permanent hält, teiftet jmar febr
gute Sienfte in ben öerfchiebenen ©epulen, in mei*
eben fte öermenbet merben, ibr Nupen im Kriege be*

feferänft ftep aber bloß auf bie Möglicbfeit fte einer

perbättnißmäßig geringen ßabl öon Offtjieren unb

Unterofftjieren al« juöerläfftg unb brefftrt abjugeben.
Stüe für bie Strmee henöthigten ßugpferbe muffen
gemiethet ober angefauft merben. Sm Hînbïid auf
bte beöorftebenbe ©inführung gejogener 4Sfûnber
Satterien haben mir nod) ju berüdftefetigen, bai btx

®cmid)t«untetfebieb jmifefeen bem bi«feetigen 6$fün*
bet obet bet 12^fünbet Haubipe mit ihren ©aiffon«
unb ber gejogenen 4Sßfünbet Kanone mit ©aiffon ei*

gentlicp bloß bie ©tfpamiß eine« einjigen $fetbe«

pet gufetmetf entfpticbt, bit Nebuftion bet Sefpan*

nung öon 6 auf 4 Vferbe alfo eine meit größere

Kraftentmidlung jebe« ©injetnen bebingt, mithin
burefefcfeitittltcfe ftätfete Vferbe etfotbett, al« bie,
melcbe mit hi« anbin bei ben heften unfetet Satte*
tien öetmenbet fahen.

©omit ift etmiefen, bai unfete fei«fee=

tige Sefpannung fefet meit baöou tnt=
fetnt ift, ben gegenmättigen Slnforbe*
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durch diese Mittheilung eincn wahren Dicnst zu

leisten. Wir sprechen dabei die Hoffnung ans, daß

diese gewichtige Mahnstimme auch in den maßgebenden

Kreisen nicht nngehört verhalle:

„Bei Anlaß der bevorstehenden Einführung von

gezogenen 4pfünder Kanonen und der damit verbundenen

Reduktion der Bespannungen der Geschütze und

Caissons der leichten Batterien von 6 auf 4 Pferde

hat sich der Unterzeichnete die Fragen gestellt, ob:

1. Unsere bisherigen Bespannungen den gegen¬

wärtigen Anforderungen entspreche und mit
dcnen der Artillerie unserer Nachbarn in Bezug

auf Dienstleistungen, welche durch Kraft,
Ausdauer und Dressur der Pferde bedingt

sind, den Vergleich aushalten.

2. Bei der stätigen Abnahme der Pferdezucht
und dem verminderten Pferdebedürfniß für
den Personen- und Waarentransport, sowie

für den Landbau eine für die Bespannung
der Batterien und der'übrigen Kriegsfuhrwerke

genügende Zahl felddiensttüchtiger Pferde
in den Kantonen erhältlich und überhaupt
noch vorhanden sei.

3. Die durch die Eisenbahnen und Telegraphen
bewirkte Beschleunigung der Konzentratton
feindlicher Streitkräfte, die uns früher zur
Mobilisirung der Armee zu Gebote gestandenen

Zeit nicht bedeutend beschränke und ob

bejahenden Falls
4. Die bis anhin in den Kantonen üblichen Ver¬

fahren Behufs der Stellung der Trainpferde
bei den gegenwärtig so veränderten allgemeinen

Zuständen noch anwendbar seien.

5. Welche Mittel die zur Erreichung des Zweckes

geeignetsten wären.

I.
Die Bespannungen der Batterien, welche in Schulen,

Wiederholungskursen und Truppenzusammenzüge«

gesehen worden, sind bisweilen gut, meist

mittelmäßig, ja hie und da geradezu schlecht. Immerhin im
Durchschnitt viel besser als die der im Sonderbundsfeldzug

und zum Theil auch der im Preußenkonflikt am

Rhein gestandenen. Unter guten, d. h. kräftigen, zum
Ziehen in den schnellern Gangarten geeigneten
Zugpferden befinden sich in allen Batterien viele schwache,

abgetriebene, langsame, welche anhaltende Trabbewegungen

nicht aushalten und weil kaum vermögend
sich selbst fortzuschaffen, keinen Antheil am Zug mehr
nehmen, sich in die Stränge hängen und auf diese

Weise die Ermattung, endlich den Ruin der bessern

Pferde beschleunigen. Beim Dienstantritt sind die

wenigsten Sattelpferde einigermaßen zum Reiten dres-

sirt und in der großen Mehrzahl der Fälle mangeln
Zeit und Mittel diesem Uebelstand zu begegnen,
daher das Stutzen bei den vorkommenden Wendungen,
besonders aber beim Auf- und Abprotzen, welche

Bewegungen große Präzision und Schnelligkeit erfordern.

Für unfere ehemaligen innern Fehden mochte un¬

sere Artillerie hinreichend beweglich sein, weil die

Manövrirfähigkeit beiderseits auf gleich niedriger
Stufe stand. Nun wir aber bald in den Fall kommen

können, mit einem mächtigen äußern Feind uns

zu messen, müssen wir die Beweglichkeit unserer
Artillerie möglichst annähernd auf den Grad der feindlichen

zu bringen suchen und zu dem Zweck in erster
Linie den wichtigsten Faktor derselben, die Bespannung,

einer sorgfältigen Prüfung würdigen und'mit
derjenigen unserer nachbarlichen Artillerie unparteiisch
vergleichen. Leider fällt ein solcher Vergleich ganz
zu unsern Ungunsten aus, indem er uns zeigt, daß
unsere Artillerie in Bezug auf Manövrirfähigkeit,
abgesehen von der geringern Ausbildung ihrer
Fahrkanoniere, schon der Qualität der Bespannungen wegen

den meisten Batterien unserer Nachbarstaaten
nothwendig nachstehen müssen, — man hat dabei

nicht etwa reitende Artillerie oder östreichische

Cavallerie-Batterien, sondern Fuß- oder fahrende
Batterien im Auge — und zwar aus dem einfachen

Grunde, weil in jenen Armeen die sämmtliche

Bespannung der die Manövrirbatterien bildenden

Fuhrwerke permanent im Dienst und dressirt und

nur ein Theil der zu den Fuhrwerken der Batterie-
Reserven und zum Armeetrain gehörenden Pferde
beim Uebergang vom Friedens- auf den Kriegsfuß
durch Ankauf oder Requisition noch herbeizuschaffen
ist. Die gegenwärtig schlagfertigste Armee — die

französische — hat sich ihres gesammten Pferdebedarfs

durch Ankauf zum Voraus versichert, im Frieden

aber einen kleinen Theil davon zur Vermeidung
der Unterhaltungskosten unter gewissen Bedingungen
meistens an Landwirthe vermiethet, um im Nothfall
ohne Anstand darüber verfügen zu können. Wir
dagegen sind von den Pferdebesitzern ziemlich abhängig
und greifen nur in den dringendsten Fällen, wenn es

vielleicht zu spät ist, zu lästigen und meist ungerechten

Zwangsmaßregeln. Die im Verhältniß zum
Bedürfniß allzugeringe Zahl von Pferden, welche die

Eidgenossenschaft permanent hält, leistet zwar sehr

gute Dienste in den verschiedenen Schulen, in welchen

sie verwendet werden, ihr Nutzen im Kriege
beschränkt sich aber bloß auf die Möglichkeit sie einer

verhältnißmäßig geringen Zahl von Offizieren und

Unteroffizieren als zuverlässig und dressirt abzugeben.
Alle für die Armee benöthtgten Zugpferde müssen

gemiethet oder angekauft werden. Im Hinblick auf
die bevorstehende Einführung gezogener 4Pfünder
Batterien haben wir noch zu berücksichtigen, daß der

Gewichtsunterschied zwischen dem bisherigen 6Pfün-
der oder der 12Pfünder Haubitze mit ihren Caissons
und der gezogenen 4Pfünoer Kanone mit Caisson

eigentlich bloß die Ersparniß eines einzigen Pferdes

per Fuhrwerk entspricht, die Reduktion der Bespannung

von 6 auf 4 Pferde also eine weit größere

Kraftentwicklung jedes Einzelnen bedingt, mithin
durchschnittlich stärkere Pferde erfordert, als die,
welche wir bis anhin bei den besten unserer Batterien

verwendet sahen.

Somit ist erwiesen, daß unsere bisherige

Bespannuug sehr weit davon
entfernt tst, den gegenwärtigen Anforde-



138 —

tung en an bie Seme gl id) feit bet Sit til*
l e t i c j u e n t f p t e d) c it.

II.

ßum obgenannten Uebelftanb gefeüen fid) nun nod»

bte ßmeifel ara Sorfeanbenfein einet jur Sefpannung
aüer Krieg«fufermerfe ber Slrmee nötfeigen Slnjafel

fclbbienfttüd)tiger Vferbe, metehe wix burd» Slnfüt)*

rung ber Sbatfacben, bic bte Serminberung be«

rÇfetbeftanbe« in bet ©dnveij in bera jepigen bebenf*

lieben ©tabe altraäblig berheigefüfert feaben, cinläßlid)
begrünben merben.

1. Sie in allen Kantonen, einjetne ©egenbeu

j. S. ba« ^ßruntrut au«gcnommen, fett ben

Icptcn jet)n Sabren ftättge Slbnabme ber

Cferbejudit, at« golgc ber immer mehr ftd)
att«bebnenben ©emetnbefäferetcn unb beben*

tenb gefttegenen Stcbpretfe. Mit ben Ser*
hältntffen tvobl Pertraute Männer nehmen an,
ber Cferbeftanb habe fidi im Kanton Setn
feit 10 bi« 15 Sabren mobt um bie Hälfte
remittiert.

2. Sa« perminberte Sebürfniß pon bferben für
ben Serfonen* unb SBaarentran«port fomie

für ben ganbbau, für ben jet^t meiften« Och=

fen unb fogar Kühe rermenbet merben.

3. Ser bent ©rfap* ber meiften Sofflnrfe burep

©ifenbabnen gefolgte Slbgang öon »nehreren

bunbert an anbauembe« fdraeüe« gaufen ge*
möhnten unb einigermaßen brefftrten Vferbe.

4. Ser 3lu«gang einet gtoßen ßafel jum Sititi*
lertcbienft geeigneten Vferbe t)auptfäd)ltcb naefe

granfreid) unb Sieraont, unb

5. Sie Slu«fubr ber meiften guten 1, 2 unb 3=

jäbtigen goblen.

©« ift jmat nid)t ju lättgnen, baft bte im ßeit*
taum Pon 15 Saferen um einen Srittfeeit, ja faft
um bie Hälfte ftattgefunbene ©rfeöbung ber Vferbe*
preife unb aud) bie j. S. im Kanton Sern in ftepere

3lu«ftcht gefteüte ^rämirung ber ßucbtftuten bte

^ferbejuept aüraäptig mieber beben merbe. Socp
mirb bte permebrte unb rerbefferte Sßrobuftion meni*

ger unferer Slrmee al« ben» ßüd)ter Nupen bringen,
inbem fte tt)in eine um fo größere ßabl meift au«=

länbifeper Käufer jufüprt. 3m pieftgen Kanton gel*
ten gege»»»r»ärtig gute goblen pon ber Mutter meg

gr. 500 unb einjährige ht« gr. 1000, alfo perijätt*
nißmäßig meit raebr al« au«gemacbfene Vferbe, bereu

man bier au« biefem ©runbe imraet meniget finbet.
©in beutlicpet Semei« bafüt gibt auch bit öon Safer

ju Safer junefemenbe ©efemierigfeit bet Neraontitung
bet ©aoaüerie.

• Sie etraäfentenSfeatfacpenlaffen alfo
mit ©iepetbeit auf gtoßen Mangel mi*
titätbtenfttaugtiepetSfetbe in ben mei*
ften Kantonen fchliefteu.

III.

SBoüten mit einerfeit« annefemen, bai ïtboch nur
bei Slnmenbung pon ßmang«maßtegeln gegen jabt*
triebe Seftfet öon bienfttauglicfeen bferben eine gute

Sefpanmtug, ivenigften« füt bte MauöPtitbattetten
erhältlid) unire, fo muffen »vir »tu« anberfeit« gefte=

ben, baß bie burep bte ©ifenbapnen unb
Selegrapfeen b e m i r f t c Sefcpleunigung
ber Konjentration fcinblid)er ©treit*
f r ä f t e unb b i e ft ä t e © d) l a g f e r t i g f e 11 un*
fer« mäehtigften Nacfebar« bie Sefdjrän*
fung ber un« früber jur Mobili fi rung
ber Slrntce ju ©ebote geft an bene ßeit
jur u n a u « b l e t b l i d) e n golge l) a h c n rauf*
fen.

IV.

©« bleibt un« atfo Porcrft ju uuterfudien, ob bte

bi« anhtn in ben Kantonen gebräuchlichen Serfatj*
rung«metfen, bebuf« ber ©teüung ber SlrtiUerie unb

ber übrigen Slrmeetrainpferbe unter ben gegenroärti*

gen Serfeältniffen nod) anmenbbar feien.

Sn ben Perfeptebenen Sltttüette ftcüenben Kantonen
mürbe bte Herbeifdraffung ber Sefpannungen eben*

faü« auf Perfchiebene SBeife betrieben: in ben einen

öerpfliebtet ba« ©efep bie ©eraeinben jur giefetuug,
in anbetn hefteben bezügliche Serträge mit gieferan*

ten, enblicb) merben in einigen öftliepen Kantonen,

j. S. in @t. ©aüen unb Sfeurgau, bie notfemenbigen

Vferbe tpeitmeife angefauft, tpetlmeife öou ^riraten
gemietbet, ja Por bera Snfrafttreten ber neuen Mili*
tärorganifation mar im Kanton Sburgau bie ©in*
tbeitung eine« Manne« jum Srainforp« öou ber

Sebingung abbängig gemacht, jmei bienfttaugliche

Sferbe ju ben Uebungen forootjl at« jum mirfliebeu

Krieg«bieuft ju fteüen. Ser fonfeguenten Surcfefüb*

rung biefer »reifen ©efepe«befttmrauttg öerbanft ber

Kanton Sburgau bie mobt begrünbete Neputatton,
bei aüen Slnläffen ba« befte eibg. Srainbetafebement

unb eine Porjügtid)e Sefpannung gefteüt ju feaben.

Sie gieferungen burd) bte ©eraeinben maren mei*

ften« öon foleper Sefcfeaffenfeeit, baß entmebet bie

©tpetten bie gefet^lieben 3lufnabm«bebingungen ura*

geben mußten obet butcb Slbmeifung ber fehlerhaften

rßferbe bie Organifation ber Satterien einen febt

nachteiligen Sluffepub erlitt, immerhin maren bit

Sefpannungen ber erften in« gelb rüdenben Satte*
rien oft fo feplecpt, baft ein Speit berfelben nad) unb

nad) au«getaufd)t merben mußte.

Sa« ©pftem, bie ©teüung ber Sferbe einem ober

mefereren gieferanten öertrag«meife ju übertragen, bat
ftch bi«bet nut im Kanton SBaabt einigetmaßen he*

mährt; in Sem unb ©olothurn ftnb auf biefem

SBege ftet« öiel fchlecptere Sefpannungen geliefert

morben, al« menn burd) Sefanutmacbung in ben

©eraeinben rait Stngabe bei täglichen Mietbpreife«
bit Seftlet jur Slbgabe ibrer Vferbe bireft petaulaßt
motben mäten. @« ift etitiefen, baß $fetbebeftpet

öon ben giefctanteit nut gt. 1. 20 bii gt. 1. 50

täglich erhielten uub begreiflich, bai man ju biefen

greifen feine gute 3iu«mabl beforaraen fann.
Sn» Kanton Sern, in beffen perfefetebenen ganbe«*

tfeeilen bie öorjüglicbften Slrtiüeriepferbe jerftreut fte*

feen, ftnben mit jur gieferung ber Sefpannungen hei

allen Stuppenaufgeboten faft au«fcpließliep mtt bic

Sieuttet Slatberg uub ©cpmarjenburg betbeiligt. Sie

138 ^

rungen an die Beweglichkeit dcr Artillerie

zn entsprechen.

II.

Zum »benannten Uebclstand gesellen sich nun noch

die Zweifel am Vorhandensein einer zur Bespannung
aller Kricgsfuhrwerke dcr Armce nöthigen Anzahl
felddiensttüchtiger Pferde, wclche wir durch Anfuh-
rnng der Thatsachen, die die Verminderung des

Pfcrdestandes in der Schweiz in dem jetzigen bedenklichen

Grade allmählig herbeigeführt haben, einläßlich
begründen wcrden.

1. Die in allen Kantonen, einzelne Gegenden

z. B. das Pruntrut ausgenommen, seit den

letzten zehn Jahrcn stätige Abnahme der

Pferdezucht, als Folge dcr immcr mehr sich

ausdehnenden Gemeindckäfcrcien und bedeutend

gestiegenen Vichpreise. Mit den

Verhältnissen wohl vertraute Männer nehmen an,
der Pferdestand habe sich im Kanton Bern
seit 10 bis 15 Jahren wohl um die Hälfte
vermindert.

2. Das vermindert? Bedürfniß von Pferden für
den Personen- und Waarentransport sowie

für dcn Landbau, für dcn jetzt meistens Ochsen

und sogar Kühe verwendet werden.

3. Der dem Ersatz der meisten Postkurse durch

Eisenbahnen gefolgte Abgaug von mehreren
hundert an andauerndes schnelles Laufen
gewöhnten und einigermaßen dressirten Pferde.

4. Der Ausgang einer großen Zahl zum Artil-
lericdienst geeigneten Pferde hauptsächlich nach

Frankreich und Piémont, und

5. Die Ausfuhr der meisten guten 1, 2 und 3-
jährigen Fohlen.

Es ist zwar nicht zu läugnen, daß die im
Zeitraum von 15 Jahren um einen Drittheil, ja fast

um die Hälfte stattgefundene Erhöhung der Pferdepreise

und auch die z. B. im Kanton Bern in sichere

Aussicht gestellte Prämirung der Zuchtstuten die

Pferdezucht allmählig wieder heben werde. Doch

wird die vermehrte und verbesserte Produktion weniger

unserer Armee als dem Züchter Nutzen bringen,
indem sie ihm eine um so größere Zahl meist

ausländischer Käufer zuführt. Im hiesigen Kauton gelten

gegenwärtig gute Fohlen von der Mutter weg

Fr. 500 und einjährige bis Fr. 1000, also

verhältnißmäßig weit mehr als ausgewachsene Pferde, deren

man hier aus diesem Grunde immer weniger findet.
Ein deutlicher Beweis dafür gibt auch die von Jahr
zu Jahr zunehmende Schwierigkeit der Remontirung
der Cavallerie.

- Die erwähn tenThatsachenlaffen also
mit Sicherheit auf großen Mangel mi-
litärdieusttauglicherPferde in den meisten

Kantonen schließen.

III.

Wollten wir einerseits annehmen, daß jedoch nur
bei Anwendung von Zwangsmaßregeln gegen
zahlreiche Besitzer von diensttauglichen Pferden eine gute

Bespannung, wenigstens für die Manvvrirbattericn
erhältlich wäre, so müsscn wir uns anderseits gestehen,

daß die durch die Eisenbahnen und
Telegraphen bewirkte Beschleunigung
der Konzentration feindlicher Streitkräfte

und die stät e S chla g f e r t i g k e it
unsers mächtigsten Nachbars die Beschränkung

der uns früher zur Mobilisirung
dcr Armcc zu Gebote gestandene Zcit
zur unausbleiblichen Folge haben müssen.

IV.

Es blcibt uns also vorerst zu untersuchen, ob die

bis anhin in den Kantoncn gebräuchlichen Versah-

rungsweiscn, behufs der Stellung der Artillerie nnd

der übrigen Armectrainpferoe unter den gegenwärtigen

Verhältnissen noch anwendbar seien.

In den verschiedenen Artillerie stellenden Kantonen
wurde die Herbeischaffung der Bespannungen ebenfalls

auf verschiedene Weise betrieben: in den einen

verpflichtet das Gesetz die Gemeinden zur Lieferung,
in andern bestehen bezügliche Verträge mit Lieferanten,

endlich werden in einigen östlichen Kantonen,

z. B. in St.Gallen und Thurgau, die nothwendigen

Pferde theilweise angekauft, theilweise von Privaten
gemiethet, ja vor dcm Inkrafttreten der neuen

Militärorganisation war im Kanton Thurgau die

Eintheilung eines Mannes zum Trainkorps von der

Bedingung abhängig gemacht, zwei diensttaugliche

Pferde zu den Uebungen sowohl als zum wirklichen

Kriegsdienst zu stellen. Der konsequenten Durchführung

dieser weisen Gesetzesbestimmung verdankt der

Kanton Thurgau die wohl begründete Reputation,
bei allen Anlässen das beste eidg. Traindetaschement

uud eine vorzügliche Bespannung gestellt zu habeu.

Die Lieferungen durch die Gemeinden waren
meistens von solcher Beschaffenheit, daß entweder die

Experten die gesetzlichen Aufnahmsbedingungen
umgehen mußten oder durch Abweisung der fehlerhasten

Pferde die Organisation der Batterien einen sehr

nachtheiligen Aufschub erlitt, immerhin waren die

Bespannungen der ersten ins Feld rückenden Batterien

oft so schlecht, daß ein Theil derselben nach und

nach ausgetauscht werden mußte.

Das System, die Stellung der Pferde einem oder

mehreren Lieferanten vertragsweise zu übertragen, hat
sich bisher nur im Kanton Waadt einigermaßen

bewährt; in Bern und Solothurn sind aus diesem

Wege stets viel schlechtere Bespannungen geliefert

wordcn, als wenn durch Bekanntmachung in den

Gemeinden mit Angabe des täglichen Miethpreises
die Besitzer zur Abgabe ihrer Pferde direkt veranlaßt
worden wären. Es ist erwiesen, daß Pferdebesitzer

von den Lieferanten nur Fr. 1. 20 bis Fr. 1. 50

täglich erhielten und begreiflich, daß man zu diesen

Preisen keine gute Auswahl bekommen kann.

Im Kanton Bern, in dessen verschiedenen Landestheilen

die vorzüglichsten Artilleriepferde zerstreut

stehen, finden wir zur Lieferung der Bespannungen bei

allen Truppenaufgeboten fast ausschließlich nur die

Aemter Aarberg und Schwarzenburg betheiligt. Die
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porjüglichen greiberger*, bte fcpönen ©rlenbacper* unb

bie guten ©raraenthater^ferbc ftnb hei ben öerfepie*

benen Satterien nur burd) menige ©templare per*

treten gemefen. ©eit 1848 mirb ben» Sferbebebarf

bet ©entratfcfeute auf ben» SBege ber freien Konfur*

renj genügt unb feat man babei eine riet beffere

Slu«mabl ron Nett* uub ßugpferben, al« früber

burd) gtefetattten gemonnen. Slbet auch biefe« Set*

fahren ift nur beim Sebarf einer hefepränften Sin*

jat)l »on Nupen unb mirb bei Slufgeboteu ron Slu«=

jug uub Neferre noch meniger erfprießltep fein, al«

ba« ber Serpfticptung ber ©emeinben ober ber Per*

trag«metfen gieferttugen.
Sie beft befpannten Satterien fteüten hi« anfein

bte Kantone burep Slnfauf ber Sferbe. Sletbt Pot
bet ©röffnung bei gelbjuge« genug ßeit ju einer

foldien Operation unb bie Slu«fut)r au« Seutfeptanb

frei, fo ift biefe« ©pftem namentlicb für bie öfttiepen

Kantone bai Sefte pon ben bi«ber bei un« üblich gerne*

fenen, aber bte Umftänbe geftatten feine Slnmenbung

nur in feltenen gäüen unb jebenfaü« bloß in fleinem
Serbättniffen, benn große rßferbeattfäufe laffen ftd)
beim beöotftebenben 3lu«brucp eine« Kriege« nicht
ohne fofort folgenben hebeutenben $tei«auffcpïag ma*
eben unb läuft man jugletcp noep ©efapr bte nötptge

Slnjabt nicht ju beforaraen.

SBürbe auch bei ber Slnmenbung ber einen ober

anbern ber obermäfenten ©pfterae eine feintetepenbe

ßafel an unb für fteb guter Vferbe erfeäitlicp fein,
fo bliebe immerhin ber mofel ju berüdftcptigenbe Ue=

belftaub ber raaugelnben Sreffur. Son einiger Slbrid)=

tung unferer ßugpferbe tft namentlich feit bem ©r=

fa£ ber meiften $oftfttrfe burep ©ifenbabnen faum
mehr bie Nebe unb ift e« boch ein in aüen Slrmeen

anerfannte«, in ber unfrigen, meil eben piel ßeit
uub ©elb beanfprttdieitb, leibet am menigften berüd=

fteptigte« Sebürfniß, bap bie Sefpannung al« Se*

ftanbthetl ber ©efdrâpbebienung fomohl aï« bie Sla=

noniere unb gabrfanoniere für ihre Serrtcfetungen

befähigt merbe unb in mögltchft ununterbrochener

Uebung bleibe, tpalt raan ja bei ben ©cparffcpüijen,
Sägern uub fogar bei ben güfttieren mit Neept bat*

auf, bap ber Mann ftch auch außer ber Stenftjett
mit feinem ©eraebr pertraut raaepe unb ift raan ju
bera ßmed faft allgemein ron bem ©pftem ber Stuf*
bemabrung ber Hanbfeuermaffen in ben ßeughäufern
abgefommen, fo fottte bie SlrtiUerie au« gleichen

©rünben unb ratt riet mehr Necfet äbnticb berüdFtcb*

tigt metben fönnen, inbem bie Stainpfetbe ba« ganje
Sabr binburep in ber Hanb be« gabrfanouier«, bera

fte jugetbeilt merben, ju Perbtetben hätten. Siefe«
märe mobl bai rationeüfte ©pftem, menu niept un*
fere eigentümlichen Serhältuiffe feiner fonfequenten

Surepfübrung gegenwärtig faft uuüberftetglicpe H^n=

bemiffe entgegenfepen mürben. Sramerpin muß nach

biefem ßtele geftrebt merben, meil un« nicht nur ba«

Sebürfniß einer fräfttgeru unb geübtem Sefpannung,
fonbern bte brtngenbe Notpitenbigfett unfere Mobili^
ftrung in fürjerer ßeit al« früfeer ju öoüenben, baju
jmingen. ©egenmätttg braucht bte SlrtiUerie bte

meifte ßeit jur Marfcbbereitfepaft, meil nur Mann=

fcbaft unb ©efepütje ben Satterien jugetbeilt ftnb,

bte Vferbe aber gewötralid) tra legten Slugenblid ira

gante aufgeboten, oft ron meit per auf ben ©am*
mclplap geführt, in aüer ©ile unterfud)t, gefd)ä£t,

gepaart, geflirrt uub ben Satterien jugetfeeiït mer*
ben rauften, morauf ara gleichen obet fpäteften« ara

folgenben Sag bet Slbmarfcp gefeptept.

SieangefüfertenSfeatfacfeenfinb mofel
feinreiefeenb juraSemei«, baß feine« öon
ben hi« anbin üblichen Serfaferen bei
ber©teltung berjurSlrtitlerie unbjutn
Slrmeetrain nötbtgenSßferbe benSlnfor*
berungen ber ©egenmart entfpriefet.

V.

©« ift beranaep unb Slngeftcht« be« mabrfcheiulich

fehr nahen 3lu«brud)« eine« aügemeinen Kriege«, in
ben mir mögltcpetmeife pertttdett merben, Sfftcfet,

un« Por ben unglüdlicpen gotgen einer Serlegenbeit,
in melepe utt« ber Maugel an guten Sefpannungen
ohne anber« brächte, nad) Möglichfeit ju ftchem unb

bte uu« ju bera ßmed ju ©ebote ftebenben Mittel
ju erforfchen uub fte in geeiguetfter SBeife in Stn*

meubung ju bringen.
Sie erfte Maßregel märe bie fofottige

Sotnabrae einet ß ab lung in bet ganjen
©cpmeij, in Setbinbung rail gteicfejeitt*
get Mufterung unb Klaffififation ber
Vferbe naefe Sta er, ©efebi echt unb Sienft*
tau g lieb feit. Sie genaue Srüfuug ber bejügli*
eben Negtfter mürbe berau«fteüen, ob in ben per*

fepiebenen Kantonen bie für bai Sebürfniß ibre«

©ontingente« nötbtge ^ferbejabl in jmedentfprecben*

ber Sefcbaffenbeit Porhanben märe ober ttid)t. Sie*
fem Slfte foüte bie ©rraäcbtigung be« Sit. fepmeij.

Milttärbeparteraent« burep einen ©efepe«=©rlaß jur
unperjügtidien Sertbeitung ber porbanbenen bienft*

taugliepen Vferbe untet bie petfehtebenen Satterien,
Sarf u. f. m. unb jur Serpftichtuug ihrer Seftper,

gegen etitfprecpenbe« jäbrttcpe« SBart* unb angeraef*

fene« Miethgelb für jeben Stenfttag, fte jura ©e*

brauch bei ben Uebungen unb für ben Krieg jur
Serfügung ber betreffenben Korp« ju fteüen, folgen.

SlüfäÜiger Slbgang außer ber Sienftjeit unb Hanb*
mecp«lungen mären ber juftepenben Sefeörbe anjujei*

gen unb foüten in eingetpeilte Vferbe in einer Ne*

frutenfchule einen fogenannten Nemontenfur« raitraa-
epen. SBäre in bera einen ober anbern Kanton bie

notpmenbige ßabl bieufttauglicber Sferbe niept öor*
banben, fo müßte bic ©rgänjung entmeber au« ben

angreujenben Kantonen in obiger Slrt »erlangt ober

burep Slnfauf gemacht merben. Sa« jäprliche SBart*

gelb bürfte niept geringer at« gr. 100 fein unb ba«

tägliche Miethgelb je naep ber Sienftbauer gr. 2 bt«

3 au«macpen.' Sa naep ben meiften fantonaten ©e=

fepen bte Negierungen im gaü eine« Kriege« über

bie in ibrem ©ebiete porbanbenen Vferbe Perfügen

fönneu unb biefe nur eine gemiffe Klaffe ber Se*

pßlferung treffenbe Seläftigung bi«ber niept billig
berüdftd)tigt mürbe, glüdttcpermetfe aber auep fei tene

Slnmenbung fanb, fo merben fteb bte meiften Seft&er

pon bferben, befonber« ganbmirtfee, jur ©intbeilung
berfelben in bit Strmee unter ben ermähnten Sebin*
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vorzüglichen Freiberger-, die schönen Erlenbacher- und

die guten Emmenthaler-Pferdc sind bei den verschiedenen

Batterien nur durch wenige Exemplare

vertreten gewesen. Seit 1848 wird dem Pferdebednrf

der Centralschule auf dem Wege der freien Konkurrenz

genügt und hat man dabei eine vicl bessere

Auswahl von Reit- nnd Zugpferden, als früher

durch Lieferanten gewonnen. Aber auch dieses

Verfahren ist nnr beim Bedarf einer beschränkten

Anzahl von Nutzen nnd wird bei Aufgeboten von Auszug

und Reserve noch weniger ersprießlich sein, als

das der Verpflichtung der Gemeinden oder der

vertragsweisen Lieferungen.
Die best bespannten Batterien stellten bis anhin

die Kantone durch Ankauf der Pferde. Bleibt vor
der Eröffnung des Feldzuges genug Zeit zu einer

solchen Operation und die Ausfuhr aus Deutschland

frei, so ist dieses System namentlich für die östlichen

Kantone das Beste von den bisher bei uns üblich
gewesenen, aber die Umstände gestatten seine Anwendung
nur in seltenen Fällen und jedenfalls bloß in kleinern

Verhältnissen, denn große Pfexdeankäufe lassen sich

beim bevorstehenden Ausbruch eines Krieges nicht
ohne sofort folgenden bedeutenden Preisaufschlag machen

und läuft man zugleich noch Gefahr die nöthige
Anzahl nicht zu bekommen.

Würde auch bei der Anwendung der eincn oder

andern der oberwähnten Systeme eine hinreichende

Zahl an und für stch guter Pferde erhältlich sein,
so bliebe immerhin der wohl zu berücksichtigende

Uebelstand der mangelnden Dressur. Von einiger Abrichtung

unserer Zugpferde ist namentlich seit dem Ersatz

der meisten Postkurse durch Eisenbahnen kaum

mehr die Rede und ist es doch ein in allen Armeen

anerkanntes, in der unsrigen, weil eben viel Zeit
und Geld beanspruchend, leider am wenigsten
berücksichtigtes Bedürfniß, daß die Bespannung als
Bestandtheil der Geschützbedienung sowohl als die

Kanoniere und Fahrkanoniere für ihre Verrichtungen
befähigt werde und in möglichst ununterbrochener

Uebung bleibe. Hält man ja bei den Scharfschützen,

Jägern und sogar bei den Füsilieren mit Recht darauf,

daß der Mann sich auch außer der Dienstzeit
mit seinem Gewehr vertraut mache und ist man zu
dem Zweck fast allgemein von dem System der

Aufbewahrung der Handfeuerwaffen in den Zeughäusern
abgekommen, so sollte die Artillerie aus gleichen

Gründen und mit viel mehr Recht ähnlich berücksichtigt

werden können, indem die Trainpferde das ganze
Jahr hindurch in der Hand des Fahrkanoniers, dem

sie zugetheilt werden, zu verbleiben hätten. Dieses

wäre wohl das rationellste System, wenn nicht
unsere eigenthümlichen Verhältnisse seiner konsequenten

Durchführung gegenwärtig fast unübersteigliche
Hindernisse entgegensetzen würden. Immerhin muß nach

diesem Ziele gestrebt werden, weil uns nicht nur das

Bedürfniß einer kräftigern und geübtern Bespannung,
sondern die dringende Nothwendigkeit unsere Mobilisirung

in kürzerer Zeit als früher zu vollenden, dazu

zwingen. Gegenwärtig braucht die Artillerie die

meiste Zeit zur Marschbereitschaft, weil nur Mannschaft

und Geschütze den Batrerien zugetheilt sind,

die Pferde aber gewöhnlich im letzten Augenblick im
Lande aufgeboten, oft von weit her anf den

Sammelplatz geführt, in aller Eile untersucht, geschätzt,

gepaart, geschirrt und den Batterien zugetheilt werden

müssen, worauf am gleichen oder spätestens am

folgenden Tag der Abmarsch geschieht.

DieangeführtenThatsachen sind wohl
hinreichend zumBewcis, daß keines von
den bis anhin üblichen Verfahren bei
derStellung derz urArtillerie undzum
Armeetrain nöthigenPferde denAnfor-
derungen der Gegenwart entspricht.

V.

Es ist demnach nnd Angesichts des wahrscheinlich

sehr nahen Ausbruchs eines allgemeinen Krieges, in
den wir möglicherweise verwickelt werden, Pflicht,
uns vor den unglücklichen Folgen einer Verlegenheit,
in welche uus der Mangel an guten Bespannungen

ohne anders brächte, nach Möglichkeit zu sichern und

die uns zu dem Zweck zu Gebote stehenden Mittel
zu erforschen und sie in geeignetster Weise in
Anwendung zu bringen.

Die ersteMaßregel wäre die sofortige
Vornahme einer Zählung in der ganzen
Schweiz, in Verbindung mit gleichzeitiger

Musterung und Klassifikation der
Pferde nach Alter, Geschlecht und
Diensttauglichkeit. Die genaue Prüfung der bezüglichen

Register würde herausstellen, ob in den

verschiedenen Kantonen die für das Bedürfniß ihres

Contingentes nöthige Pferdezahl in zweckentsprechender

Beschaffenheit vorhanden wäre oder nicht. Diesem

Akte sollte die Ermächtigung des Tit. schweiz.

Militärdepartements durch einen Gesetzes-Erlaß zur
unverzüglichen Vertheilung der vorhandenen
diensttauglichen Pferde nnter die verschiedenen Batterien,
Park u. s. w. und zur Verpflichtung ihrer Besitzer,

gegen entsprechendes jährliches Wart- und angemessenes

Miethgeld für jeden Diensttag, sie zum
Gebrauch bei den Uebungen und für den Krieg zur
Verfügung der betreffenden Korps zu stellen, folgen.

Allfälliger Abgang außer der Dienstzeit und Hand-
wechslnngen wären der zustehenden Behörde anzuzeigen

und sollten in eingetheilte Pferde in einer

Rekrutenschule einen fogenannten Remontenkurs mitmachen.

Wäre in dem einen oder andern Kanton die

nothwendige Zahl diensttauglicher Pferde nicht

vorhanden, so müßte die Ergänzung entweder aus den

angrenzenden Kantonen in obiger Art verlangt oder

durch Ankauf gemacht werden. Das jährliche Wartgeld

dürfte nicht geringer als Fr. 100 sein und das

tägliche Miethgeld je nach der Dienstdauer Fr. 2 bis

3 ausmachen. Da nach den meisten kantoyalen
Gesetzen die Regierungen im Fall eines Krieges über

die in ihrem Gebiete vorhandenen Pferde verfügen
können und diese nnr eine gewisse Klasse der

Bevölkerung treffende Belästigung bisher nicht billig
berücksichtigt wurde, glücklicherweise aber auch seltene

Anwendung fand, so werden sich die meisten Besitzer

von Pferden, besonders Landwirthe, zur Eintheilung
derselben in die Armee unter den erwähnten Bedin-
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gen öerfteben. Sie Surebfûbrung ber öorgefeplage*

nen Maßregel mürbe jäbrtid) hei 300,000 gr. fo=

ften, melcbe tbeil« pon ben betreffenben Kantonen,
tfeeil« Pon beni Sttnbe ju beftreiten mären.

Nun ift frcilid) nod) ber gaü benfbar, ba^ manche

Seftper auep gegen meit größere ©ntftpäbigung al«
bie beantragte, ihre Sferbe nid)t freinnüig jur Ser*
fügung ber Slrmee fteüen merben. Ob nun gegen
folefee ßmang«maßregeln ju treffen ober ber burep

ibre SBcigerung cntftebenbe 3lu«faÜ burch Slnfauf
ron ©taat«megen ju beden »tare, mürben bie jufte*
feenben Sefeörben ju entfefeetben feaben. ©otite
ber ©taat in ben gaü foramen, eine größere ßabl
öon Slrtiüeriepferben burep Kauf ftep ju ermerben,

fo müßten biefelben ganbmirtben, gahrifbeft|em,
öffentlichen Slnftaltcn u. bgl. gegen ähnliche Sebin*

gungen, mie fte gegenmärtig in granfreieb übliep

ftnb, jura ©ebrautpe überlaffen merben.

Sorau«ftcptlicb mirb bauptfäd)lid) ber Koftenpunft

biefer Maßreget ben SBiberftanb unferer ginanjraän*
ner berporrttfen, »veldier aber boffentlicfe burefe bie

Sefeerjtgung ber bringenbeu Notbmenbigfeit einer

guten unb einigermaßen geübten Sefpannung unb
be« günftigen ©inftuffe«, meld)en ba« beantragte Ser*
fabren auf bie Serhefferung ber ^ferbejucfet mittel*
bar au«übcn mürbe, übermunben merben fann.

SSitte nm 9lnétfenbnn$*

Son ben beiben erften Nummern biefe« Sabrgang«
bet ©cpmeijerifcpen Militär*ßeituug mürben aui
Serfeben an mehrere Slbonnenten boppelt gefanbt,
meßpalb bie Setreffenben um gefällige Nüdfenbung
böffiefeft erfuept metben.

lie €tntbition.

Set gtiebtieb ^eputtpeft in Süxicp tft foeben erfefetenen unb in alten foltben Sucfefeanblungen

ju feaben:

&et ttaltcmfcbc frviax 1860
(beS „Krieges wn 1859" fettet 3Scmt>)

nolitifrfe-militärifd) befdjrieben
öon 3ß. Stüftoto.

38 bii 40 Sogen 8° mit 7* harten unb planen,
©rfte gteferung Sogen 1—12. $ret« 2 gr. 40 Npp.

Slüen, melcbe bem Kriege tm fttbltcfeen Stalten ntefet nape ftanben, ftnb fefe bortigen Sorgänge noefe

ein Nätfefel, bai bie ßettung«arttfel nur tn geringein ©rabe ju löfen öermoefeten, ein Nätfefel, nament*
liefe, töte e« möglieb mar, bai eine faft au« aüen Nationen jufantmengeroürfelte ©efeaar (fpäter Slrmee)
greirotütger, jum großen £feetl junge geute ofene ratlttärtfcpe Kenntntffe unb Uebung, eine jafelretcpe fte*
feenbe Slrmee auefe ha ju fcfelagen öennoefete, mo lettere ntept ofene Mutfe auftrat.

ßu einer Haren unb grünbltcfeen Sarfteüung Ptefer ©retgntffe eignet ftep nun Nteraanb beffer, al« Per
einen europätfefeen Nuf gemeßenoe Mtlttätfcfertftfteüet £ö. Wuftoiv, ber al« Oberft im ©eneralftab
©aribalbi'« beffen Sertrauen in feofeem ©rabe genoß unb im ©tanbe mar, Pen mtlttärtfefeen unb poltttftfeen
©cfeaepjügen, fortmäferenb ju folgen.

Sa« ©anje erfepetnt in 3 bit 4 balb auf einanber folgenben gteferungen, beren ©efammtpret«
10 gr. ntefet überftetgen wirb.

Sie harten unb $läne werben enthalten:
1. ©atalaffmt. 2. Palermo. 3. Mttajjo. 4, Neggto. 5. Ueherftcfet«ptan Per ©egenb am Solium.

6. ©cplacfetfelb jiötftfeen ©anta Maria unb bem Solium. 7. ($>atta.

3n ber ©cpmeigfeaufer'fcpen Serlag«*SucpfeanbIung

ift erfefeienen unb fann burep alle namfeaften Sucfefeanb*

lungen fo»me burep Pie (Stpebttion ber ©efemeij. Militär*
ßeitung bejogen merben:

Sie

Sd)wei3ertfd)e neutralità!
rßollttfcfe=raltitärifcpe ©tubien

eines

fcfemeiierifdjen ©eneralftabö - ©fixiere.
60 ©eiten groß 8°. auf feinftemSeltnpapter, Sßret« Pro*

fefeirt in gebrudtem Umfcplag gr. 1.

$>iefe©tubien ftnb in ber ©efemeijerifepen Milttär*ßets
tung erfefeienen unb merPen feier auf Pen Sunfcfe öieler

Offtjiere gefamraett öeröffentlicpt. ©ie feiten eine Map»

nung an ba« fcpmeijerifcfee Solf, an feine Nätfee unb

feine gührer fein, ben (Srnft ber ßrit fefearf in« Sluge

Ju faffen unb ftcfe auf fommenbe fefemere Sage ju ruften.

Sertag öon g. 91. Srodfeau« in geipjig.

fetyrtmeb ìrer ÖBeairäfie.
Naep bem gegenmärtigen ßuftanbe ber SBiffetifcbaft

für getbmeffer, Militär« unb Slrcpiteften bearbeitet

öon Dr. Safob fëeufft.
Mit ungefähr 500 in ben Sett etngebrudten giguren in

£oljfcfenitt.
(Srfte Hälfte. 8. ®efe. 1 Sfelr. 20 Ngr.

$>ie jmeite Hälfte mirb ber erften fcfeneü naefefotgen

unb benfelben SfJtei« mie biefe haben.

3)em militärifefeen $u6lifum mirb jur Kenntniß
gebraept, Paß bie pielgefucfete (Sammlung ber ©e-
fefce be* ïïunbe* übet ba* fcbtt>etjertft$e ffllilu
trtttucfen mit bem erften Sfcadbtrafle ju bejiefeen ift
bei ber ialptfefeen iudjfeanolung in fern, jum Saben»

preiö öon gr. 5.
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gen verstehen. Die Durchführung der vorgeschlagenen

Maßregel würde jährlich bei 300,000 Fr.
kosten, welche theils von dcn betreffenden Kantonen,
theils von dem Bunde zu bestreiten wären.

Nun ist freilich noch dcr Fall denkbar, daß manche

Besitzer auch gegen weit größere Entschädignng als
die beantragte, ihre Pferde nicht freiwillig zur
Verfügung der Armee stellen werden. Ob nun gegen
solche Zwangsmaßregcln zu treffen oder der durch

ihre Weigerung entstehende Ausfall durch Ankauf
von Staatswegen zu decken wäre, würden die

zustehenden Behörden zu entscheiden haben. Sollte
der Staat in den Fall kommen, eine größere Zahl
von Artillcriepferden durch Kauf sich zu erwerben,
so müßten dieselben Landwirthen, Fabrikbesitzern,

öffentlichen Anstalten u. dgl. gegen ähnliche

Bedingungen, wie sic gegenwärtig in Frankreich üblich

sind, zum Gebrauche überlassen wcrden.

Voraussichtlich wird hauptsächlich der Kostenpunkt

dieser Maßregel den Widerstand unserer Finanzmän-
ncr hervorrufen, welcher aber hoffentlich durch die

Beherzigung der dringenden Nothwendigkeit cincr

gntcn und einigermaßen geübten Bespannung und
des günstigen Einflusses, welchen das beantragte
Verfahren auf die Verbesserung der Pferdezucht mittelbar

ausüben würde, überwunden wcrden kann.

Bitte um Rücksendung.

Von den beiden ersten Nummern dieses Jahrgangs
der Schweizerischen Militär-Zeitung wurden aus
Versehen an mehrere Abonnenten doppelt gesandt,

weßhalb die Betreffenden um gefällige Rücksendung
höflichst ersucht werden.

Die Erpedition.

Bücher - Anzeigen.
Bei Friedrich Schultheß iu Zürich ist soeben erschienen und in allen soliden Buchhandlungen

zu haben:

Der italienische Krieg 18««
(des „Krieges von 1859" zweiter Band)

politisch-militärisch beschrieben

von W. Rüstow.
38 bis 5.« Bogen 8« mit 7* Karten und Plänen.

Erste Lieferung Bogen 1—12. Preis 2 Fr. 5-0 Rpp.
Allcn, welche dem Kriege im südlichen Italien nicht nahe standen, sind die dortigen Vorgänge noch

ein Räthsel, das die Zeitungsartikel nur in geringem Grade zu lösen vermochten, ein Räthsel, namentlich,

wic es möglich war, daß eine fast aus allen Nationen zusammengewürfelte Schaar (später Armee)
Freiwilliger, zum großen Theil junge Leute ohne militärische Kenntnisse und Uebung, eine zahlreiche
stehende Armee auch da zu schlagen vermochte, wo letztere nicht ohne Muth auftrat

Zu einer klaren und gründlichen Darstellung dieser Ereignisse eignet sich nun Niemand besser, als der
einen europäischen Ruf genießende Militärschriftsteller W. Rüstow, der als Oberst im Generalstab
Garibaldi's dessen Vertrauen in hohem Grade genoß und im Stande war, den militärischen und politischen
Schachzügen, fortwährend zu folgen.

Das Ganze erscheint in 3 bis 5 bald auf einander folgenden Lieferungen, deren Gesammtpreis
10 Fr. nicht übersteigen wird.

Die Karten und Pläne werden enthalten:
1. Catalafimi. 2. Palermo. 3. Milazzo. 5. Reggio. 5. Uebersichtsplan der Gegend am Volturn.

6. Schlachtfeld zwischen Santa Maria und dem Volturn. 7. Gaeta.

In der Schweighauser'schen Verlags-Buchhandlung

ift erschienen und kann durch alle namhaften Buchhandlungen

fowie durch die Erpedition derSchweiz. Militär-
Zeitung bezogen werden:

Die

Schweizerische Neutralität.
Politisch-militärische Studien

eines

schweizerischen Generalftabs - Offiziers.
60 Seiten groß 8". auf feinstem Velinpapier, Preis bro-

schirt in gedrucktem Umschlag Fr. 1.

Diese Studien find in der Schweizerischen Militär-Zeitung

erschienen und werden hier auf den Wunsch vieler

Ossiziere gesammelt veröffentlicht. Sie sollen eine Mah-

nung an das schweizerische Volk, an seine Räthe und

seine Führer sein, den Ernst der Zeit scharf ins Auge

Zu fassen und fich auf kommende schwere Tage zu rüsten.

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig.

Lehrbuch der Geodäsie.
Nach dem gegenwärtigen Zustande der Wissenschaft

für Feldmesser, Militärs und Architekten bearbeitet

von vr. Jakob Heussi.
Mit ungefähr 300 in den Tert eingedruckten Figuren in

Holzschnitt,
Erste Hälfte. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Ngr.

Die zweite Hälfte wird der ersten schnell nachfolgen

und denselben Preis wie diese haben.

Dem militärischen Publikum wird zur Kenntniß
gebracht, daß die vielgesuchte Sammlung der Gesetze

des Bundes über das schweizerische
Militärwesen mit dem ersten Nachtrage zu beziehen ift
bei der Dalpischen Suchhandlung in Sern, zum Ladenpreis

von Fr. 5.
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